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S. A. V. Nr. 8, 1936, S. A. Ztg. — 36. Frohner, R. und Wittlinger, K.:
Der preußische Kreistierarzt, als Beamter, Praktiker und Sachverstandiger.

I. Bd., Berlin, 1904. — 37. Verordnungen fur die eidgen.
Medizinalprufungen v. 29. Nov. 1912. A. S. Neue Folge Bd. 28, 32.
— 38. Reglement f. d. eidgen. Medizinalprufungen v. 22. Januar
1935. A. S. Bd. 51, 36. — 39. Schneider, W.: Zur Überfullung des
Apothekerberufes. S. A. Ztg. Nr. 12, 1934. Zurich. — 40. Spillmann. B.:
Der Wert der Berufsorganisation in der Krise (Vortrag i. d. Vereinigung
der stadtzurcherischen Drogisten). Schweiz. Drogisten-Ztg. Nr. 5, 1934.
Zurich. — Derselbe (i. Auszug i. Nr. 14, 1934, S. A. Ztg.). — 41. F. H.:
Zur Frage der Selbstdispensation der Ärzte. S. A. Ztg. Nr. 44, 1935.
Zurich. — Egli: Sonderbare Logik. S.Ä. Ztg. Nr. 15, 1936. Bern. —
42. Eidgen. Departement d. Innern. Kreisschreiben an die
Regierungen der Kantone betr. Ph. H. V v. 18. April 1936, S. A. Ztg. Nr. 18,
1936, Zurich.

Referate.
Die intravenöse Chloralhydratinfusion bei Pferd und Bind. Von Prof.

Dr. Westhues, München. Münchener Tierarztliche Wochenschrift,

1936, Nr. 14, S. 157.

Verfasser prüfte die rektale, orale und intravenöse Applikation
des Chloralhydrats und gibt der letzteren Methode den Vorzug, trotz
der Gefahr paravenoser Phlegmonen, die auch bei sorgfaltig
beachteter Technik auftreten können. Eine 4% Konzentration
des Chlorals erwies sich als optimale (isotonische) Losung.
Auch bis 200 ccm derselben neben die Vene (paravenos) infundiert,
verursachten keine gefahrlichen Gewebsschadigungen, wahrend
höhere Konzentrationen ernstere Prozesse herbeiführten. 10%
Chlorallosungen gaben regelmäßig, in Mengen von 15—20 Ccm,
paravenös infundiert, zu gefährlichen Entzündungen Anlaß, wenn
allerdings auch 30 ccm unter Umständen ungefährlich sein konnten.
Im übrigen zeigten sich bei den Pferden größere individuelle
Unterschiede in der Empfindlichkeit und eine absolute Sicherheit gegen
Phlegmone und Nekrose gab es nicht. Mehrfache Verletzung der
Venenwand, Stauung wahrend und nach der Infusion wie auch
vorschriftswidriges Beenden der Infusion und fehlerhaftes Herausziehen
der Kanüle schien nach den angestellten Versuchen für die Entstehung

der Phlegmone bedeutungslos zu sein. Die bei Chloralhydrat-
phlegmone auftretende Thrombophlebitis ist sekundär. Die Phlegmone

gibt sich klinisch zunächst als eine kugelige Schwellung an der
Brustapertur zu erkennen, die an eine Brustbeule erinnert. Bei
Fluktuation und praller Spannung muß frühzeitig 2—3 cm lang
eingeschnitten werden, um einer Drucknekrose der Haut
vorzubeugen. Die Ergebnisse der besprochenen Versuche haben
grundsatzlich auch für die übrigen intravenösen Injektionen oder
Infusionen (Salvarsan, Terpentin, Kalzium usw.) Geltung und auch
forensisch ihre Bedeutung. E. W.
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her die Registrierung der Uteruskontraktionen beim lebenden
Rind nach lentinwirkung. Von F. Benesch und K.
Steinmetzer in Wien. Wiener Tierärztliche Monatsschrift, 1936,
Heft 8, Seite 225.
Durch Registrierversuche an zwei lebenden Rindern und

Untersuchungen am überlebenden Uterus konnte festgestellt werden, daß
das „Lentin" Merck im Stadium post partum bei der Kuh eine
vorzügliche kontraktionsbeschleunigende und kontraktionsver-
stärkende Wirkung besitzt und daher erfolgreich zu therapeutischen

Zwecken, z. B. bei Retentio placentarum, benutzt werden
kann. Die extradurale Anwendung des Lentins erwies sich — in
gleicher Weise wie bei den Hypophysenhinterlappenpräparaten —
sogar noch als wirkungsvoller als die subkutane. 3—4 ccm bilden
die Maximaldosis und sind von keinen Nebenwirkungen begleitet,
während 1 ccm für Großtiere als Minimaldosis anzusehen sind. In
einem Falle von Mumifikation des Kalbsfötus wurde nach dem
Abdrücken des Corpus luteum graviditatis, Infusion von 4 Liter
überkörperwarmer physiologischer NaCl-Lösung in den Uterus und
zweimaliger subkutaner Injektion von je 4 ccm Lentin eine rasche
spontane Ausstoßung erzielt. Die Konzeption trat daraufhin so
rasch wieder ein, wie dies früher, d. h. ohne Lentininjektionen, nie
vorgekommen war. — Nach den Versuchsergebnissen am
überlebenden Uterus der Stute muß das Lentin hier ebenfalls als billiges
Uterusmittel im Puerperium eingeschätzt werden, das nach den
Verfassern bei Atonien im Verlauf der Ret. secundinarum sicherlich
mit Erfolg anzuwenden sei. E. W.

Das Epiphysan G. Richter in der Hypersexualitätsbekämpfung beim
Pferde. Von C. Hutschenreiter in Wien. Wiener Tierärztliche
Wochenschrift, 1936, Heft 8, Seite 231.
Das Epiphysan von G. Richter ist ein Rinderzirbeldrüsenextrakt,

welches die Geschlechtslust hemmt und daneben günstige
Allgemeinwirkungen, wie Besserung der Futteraufnahme und des
Aussehens, größere Lebhaftigkeit und Frische, ausübt. In der Humanmedizin

wurde es zuerst und mit Erfolg in der Bekämpfimg der
Onanie angewendet. Nach den Versuchen von Hutschenreiter
bei 9 Stuten und 7 Hengsten hat sich das Epiphysan auch als Mittel
zur jeweiligen Unterbrechung natürlicher und Bekämpfung
gesteigerter Geschlechtsäußerungen bei Pferden gut bewährt. Anlaß
zu diesen Versuchen gaben die großen Schwierigkeiten in der
bisherigen, häufig brutalen Bekämpfung der Rosse bei den
Rennpferden und der Onanie bei den Hengsten, welche im Rennbetrieb
öfters zu höchst unliebsamen Störungen bei der systematischen
Vorbereitung und dem Training der Pferde für die Rennen führten.
Es genügten nun in der Regel 1—2 Injektionen von 5—10 ccm
Epiphysan um die Geschlechtsäußerungen innerhalb 1—3 Tagen zu
unterbrechen, nicht selten für längere Zeit. Auch Temperament-
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fehler mit hypersexueller Grundursache wurden günstig beeinflußt.
Vereinzelt war auf das Epiphysan eine rasch vorübergehende
Verstärkung der Rosseerscheinungen vor deren Abbruch zu
beobachten. In zwei Fällen kam es an der Injektionsstelle zu beschränkter

Schweißsekretion.
Hutschenreiter glaubt aus diesen Beobachtungen schließen

zu können, daß das Epiphysan therapeutischen Wert hat, der weiter
geprüft werden soll. E.W.

Die tierärztliche Kontrolle des Milchverkehrs. Von Prof. Dr. R. von
Ostertag, Ministerialdirektor a.D., Tübingen. New Yorker
Kongreßbericht 1934, I. Band, S. 189.

Der Verfasser formuliert die Zusammenfassung seines Berichtes
wie folgt: Gesunde Milch kann nur von gesunden Kühen gewonnen
werden. Deshalb ist die tierärztliche Milchkontrolle ein unbedingtes
Erfordernis bei der behördlichen Regelung der Kontrolle des
Milchverkehrs. Die tierärztliche Kontrolle der Tierbestände hat bei
Beständen, in denen Marken- oder andere Vorzugsmilch gewonnen
wird, in möglichst kurzen Zeitzwischenräumen zu erfolgen und ist
durch die regelmäßige, grobsinnliche, bakteriologische und
histologische Prüfung von Milchproben in Veterinären Untersuchungsanstalten

zu unterstützen. Zur Verhütung der Übertragung von
Tuberkelbazillen mit der Milch ist jedenfalls der Ausschluß aller
Milch liefernden Tiere erforderlich, die mit Eutertuberkulose oder
mit offener Lungen-, Gebärmutter- oder Darm tuberkulöse behaftet
sind. Die Frage der Übertragbarkeit der Brucella abortus (Bang)
auf den Menschen durch Milch bedarf, was die Größe der Gefahr
anbelangt, noch weiterer Klärung. Bei der in Europa heimischen,
durch den Streptococcus agalactiae verursachten
Streptokokkenmastitis ist im Gegensatz zu der in den Vereinigten Staaten

von Nordamerika vorkommenden, durch den Streptococcus
pyogenes erzeugten Euterentzündung der Kühe die Milch nicht
als schädlich zu erachten. Es genügt der Ausschluß der grobsinnlich
veränderten Milch vom Konsum und der Verarbeitungszwang für
Milch, die mikroskopisch nachweisbaren Eiter enthält, während
Milch, die wenige abnorme Zellelemente enthält, ohne Beschränkungen

in Verkehr gegeben werden kann. Die Infektion der
milchgebenden Tiere mit Bakterien der Paratyphus-Enteritis-
gruppe erfordert die größte Aufmerksamkeit bei der tierärztlichen
Milchkontrolle, da die Milch von Kühen, die solche Erreger infolge
von lokaler (Euter-, Darm-, Gebärmutter-) oder Allgemeininfektion
enthält, geeignet ist, die menschliche Gesundheit zu schädigen.

E. W.

General Aspects on the Properties of the Ultraviruses (Filtrable
Viruses). (Allgemeine Betrachtung über die Eigentümlichkeiten
derUltraviruse (filtrierbaren Vira). Von Dr. R. Manninger, Pro-
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fessor fur Epidemiologie und Bakteriologie an der Kgl. Ungarisch
Tierarztlichen Hochschule und Direktor des staatlichen Hygiene-
Institutes m Budapest. New Yorker Kongreßbericht 1934, Bd. I,
8. 207.

Der Verfasser zieht die neue Bezeichnung „Ultravirus" der alten
„filtrierbares Virus" vor. Die Ultraviruse sind Kiankheitserreger,
deren Vermehrung von der Anwesenheit lebender Zellen und
insbesondere auch von einei ausgiebigen Zellteilung abhangt. Sie sind
so klein, daß sie durch die besten Mikroskope nicht zur Darstellung
gebracht werden können. Auch die photographische Anwendung
ultravioletter Strahlen scheint sie nicht sichtbar machen zu können,
mit Ausnahme des Virus der Borna'schen Krankheit Durch
entsprechende Farbungs- und Goldtmktionsmethoden gelingt es
allerdings einige Ultraviruse mit den gewöhnlichen Mikroskopen
nachzuweisen. Zur Großenbestimmung derselben sind Methoden
gebräuchlich, die von der Kalkulation ihrei Diffusionsgeschwindigkeit
und Sedimentierungsschnelligkeit abhangig sind. Ob die Ultraviruse
animierte oder nicht animierte Agens sind, ist zurzeit noch
unbestimmt. Einige von ihnen erzeugen Krankheiten, die sich nicht unter
natürlichen Verhaltnissen von Tier zu Tier verbreiten (Tumoren),
andere dagegen verursachen durch intimen Kontakt infektiöse
Krankheiten (Rabies) und eine dritte Giuppe zeichnet sich durch
eine außerordentliche Kontagiositat aus (Pocken, Maul- und Klauenseuche,

Rinderpest, Schweinepest, Hundeseuche usw.). Arthropod-
vektoren spielen dabei nur eine relativ geringe Rolle. Die Ultraviruse
fuhren zu septikamischen Krankheiten oder greifen anfänglich die
von gewissen Keimschichten herrührenden Gewebe an. Die ektoder-
motropischen Viruse vermehren sich m den Epithelzellen der Haut
oder greifen das Neivensystem an und verursachen Veränderungen
in der grauen Gehirnsubstanz und im Ruckenmark. Zelleinschlusse
kommen nur bei den Pocken und der Tollwut vor und bilden
charakteristische diagnostische Merkmale. Einige Ultraviruse bereiten den
ei krankten Organismus fur die Tätigkeit der sekundären Bakterien
vor, die dann schwere Komplikationen verursachen. Die Auffassung,
daß die Ultraviruse die filtrierbare Phase der sekundären Bakterien
darstellen, muß abgelehnt werden. Die Immunität bei
Ultraviruskrankheiten ist gewohnlich abhangig vom individuellen Charakter
des in Frage kommenden Ultravirus, doch gibt es Ausnahmen und
man spricht dann von der Plurahtat des Virus. Die nahe verwandten
Viruse der Maul- und Klauenseuche und der Stomatitis vesiculans
bilden Abarten, die sich immuno-biologisch verschieden verhalten.

E. W.

Neue Untersuchungen über filtrierbare Virusarten. Von Hofrat
Dr. F. Gerlach, Direktor der Bundesanstalt fur Tierseuchen -

bekampfung in Modhng bei Wien. New Yorker Kongreßbencht
1934, I. Band, S. 228.
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Über die Natur der filtrierbaren Vira bestehen verschiedene
Ansichten. Es sollen kleine, selbständige, lebende Mikroorganismen sein,
vielleicht auch unbelebte infektiöse Agenzien (etwa Fermente oder
fermentähnliche Stoffe) oder sogar echte Enzyme. Einige filtrierbare
Vira verursachen in den Wirtszellen spezifische, zellpathologische
Veränderungen, wodurch zuweilen färberisch und morphologisch
gut charakterisierte Zelleinschlüsse Zustandekommen, die bei Wut,
Staupe, Borna'scher Krankheit und Gefiügelpocken eine große
diagnostische Bedeutung haben. In unbelebten Nährböden und
außerhalb des Tierkörpers ist die Züchtung filtrierbarer Vira wenig
erfolgreich, dieselbe gelingt jedoch bei Verwendimg lebenden
Gewebes als Medium in vitro bei: Pocken, Herpes, Myxom, Maul- und
Klauenseuche, Schweinepest, Pseudolyssa, Stomatitis vesicularis,
Tollwut, Kaninchenvirus III, Hühnerpest, Kanarienvogelvirus,
Vakzinevirus und Gelbfieber.

Bezüglich des antigenen Verhaltens nehmen die filtrierbaren
Vira eine Sonderstellung ein und unterscheiden sich dadurch von
den höheren Mikroorganismen. Die bei der Immunisierung
auftretenden Antikörper sind vom Typus der in antibakteriellen Seren
auftretenden Antikörper gänzlich verschieden. Der Nachweis einer
Virulicidie gelingt fast regelmäßig und es hat den Anschein, als ob
die viruliziden Antikörper den Antitoxinen oder Antifermenten
nahestehen. Einige Viruskrankheiten hinterlassen eine langandauernde

und hohe Immunität unbekannter Ursache.
In diesem Bericht werden noch die verschiedenen Tmmunisie-

rungsverfahren gegen die durch filtrierbare Virusarten
hervorgerufenen tierischen Krankheiten besprochen und in einem speziellen
Abschnitt die wichtigsten Ergebnisse neuer Untersuchungen bei
folgenden Krankheiten mitgeteilt: Lungenseuche, Rinderpest, Maul-
und Klauenseuche, Stomatitis vesicularis, Schweinepest, Tollwut,
Pseudolyssa, Gehirn-Rückenmarksentzündungen der Pferde,
bösartiges Katarrhalfieber, südafrikanische Pferdesterbe, „Louping-ill",
Marek'sche Geflügellähme, Geflügelpest, übertragbare Hühner-
leukose, infektiöse Laryngo-Tracheitis, Psittakose, Pocken, infektiöse

Anämie, Schweineinfluenza-Ferkelgrippe, HoppegartnerHusten.
„Blue tongue", Myxomatose. E. W.

Au sujet de l'application en France de la vaccination antirabique
des chiens avant morsure. Par E. Plantureux. Revue vet. et
journal de medecine vet. et de zootechnie reunis. Fevrier 1936.

Les mesures de police sanitaire appliquee.s actuellement ont une
action indeniable mais relative. L'abatage de tous les carnivores
mordus ou ayant ete en contact avec 1'animal enrage est impopulaire.
La vaccination antirabique des chiens avant morsure est possible
et confere une immunite solide. Deux injections paraissent neces-
saires pour la premiere vaccination; une seule injection annuelle

17
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d'entretien permet de maintenir l'immunite indefiniment. Cette
vaccination est officiellement appliquee, avec succes, au Maroc, en
Algerie, en Tunisie, en Indochine et en Syrie. Le chien vaccina ne
präsente ainsi plus aucun danger pour le proprietaire et sa famille;
ces derniers sont k l'abri de toute responsabilite civile. Apres chaque
vaccination, le veterinaire delivre un certiflcat portant le nom et
l'adresse du proprietaire et le signalement tres complet du chien
vaccine. Le vaccin est ä l'ether ou au formol. Sur 17 000 chiens
vaccinas en Algerie, on n'a signale qu'un seul insucces, 8 mois apres
la vaccination, chez un chien qui n'avait pas etb revaccine apres
la morsure. — L'Office international des epizooties vient de conseiller
l'application de la vaccination antirabique dans les pays qui, comme
la France, ne peuvent arriver ä se debarrasser completement de la
rage par les seules mesures sanitaires. Wagner.

Biicherbesprechung.
Annales de l'lnstitut National Zootechnique de Roumanie. Tome IV.

1935.
Es ist hier nicht möglich, auf alle Einzelbeiträge des 314 Seiten

umfassenden Bandes einzutreten. Uns interessieren namentlich die
folgenden Arbeiten: Recherehes sur la croissance des jeunes porcs
de differentes races; Neue Untersuchungen über die Vererbung bei
Schweinen (Kreuzung zwischen Mangalitza und Lincoln), und
Recherches sur la Correlation entre Tangle costal et la production
laitiere chez les vaches de race simmental de Suisse. In der
erstgenannten, von Constantinescu, Moldoveanu und Wellmann
verfaßten Arbeit wird die Jugendentwicklung von Ferkeln von der
Geburt bis zum Abspänen beobachtet. Die dabei verwendeten
Rassen sind: Mangalitza, York (Large-White), Lincoln und
Kreuzungsprodukte, Messungen und Wägungen allwöchentlich. In den
zwei ersten Lebensmonaten liegt hier die höchste Wachstumsintensität

bei den Breitenmassen.
Die zweitangeführte Arbeit hat Constantinescu zum Verfasser

und bildet ein Beitrag zu den vom Institut ausgeführten Vererbungsversuchen

an Kreuzungsprodukten zwischen Mangalitzaschweinen
und verschiedenen ausländischen Schweinerassen. Reiche Illustrationen.

Interessant ist namentlich das Verhalten der Mangalitza-
Ferkel-Streifung, die bei Fj-Tieren konstant auftritt, in der Fa-
Generation jedoch nicht aufspaltet. Verschiedene wirtschaftlich
mehr oder weniger bedeutsame Eigenschaften verhalten sich
intermediär (Kopflänge, Form und Richtung der Ohren, Länge und
Dicke des Halses, Rücken- und Lendenlänge, Entwicklung des
Bauches, Schinken, Muskulatur und Knochenstärke).

Cristea hat in der letztgenannten Publikation die Korrelation
zwischen dem Duerst'schen Rippenwinkel und der quantitativen
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